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daſs n Gott die Eiteuntet⸗ aller einzelnen erſchaffenen Dinge iſt, und nicht
allein mn irgend einer Allgemeinheit, ondern auch bezüglich der Beſonderheit und
der individuellen Unterſchiede jedes einzelnen Dinges von allen andern ferner,
daſ ſich auf alle einzelnen erſchaffenen Dinge in threr Beſonderheit und nter
ſcheidung der Wille Gottes bezieht; ferner ehr EL, daſs dieſe Vielheit der
annten und gewollten Dinge iun Ott einer öchſten Einfachheit keinen Eintrag
thut, indem Ott alle dieſe vielen einzelnen Dinge UEF ſeinem eigenen einfachen
Erin erkennt und will, aus welchem das Sein CE Dinge nicht bloß, inwiefern
ſie eS alle gemein aben, ſondern auch inwiefern ſie ſich durch ihr individuelle  2
eigenthümliches Ein von allen andern Dingen Unterſcheiden, erkommt; dur
dieſelbe Erkenntnis und denſelben Willensact, durch welchen Gott ſich E Tkennt
und will, rkennt und will auch alle erſchaffenen Dinge, inwiefern ſie ſeinem
ein participieren. 5  II.  edes nun iſt eine Erhebung des Geiſtes von den
erſchaffenen Objecten — Gott, alſo eine Erhebung von der Manni
erkannten und gewollten erſchaffenen Objecte Iur Erkenntnis und —tehbe desfaltigkeit der

erſchaffenen einfachen Gotte  5, von der Erkenntnis und Liebe des von den
einzelnen erſchaffenen jecten participierten Seins 3ul Erkenntnis und Liebe des
abſoluten Seins, wie V H• ſich E. iſt; Uund da alle erſchaffenen Dinge in der
höchſten Einfachheit und Vollkommenheit des göttlichen Seins ihren Seinsgrund
haben, ſo werden im Gebete alle einzelnen erſchaffenen Dinge u Gott erkannt
und un oder Bottes willen gewollt und geliebt, vorin die Frucht und
Anwendung des Gebetes, bder das Herabſteigen von ott 3u den erſchaffenen
Dingen E  E. ede Erklärung der einzelnen Pſalmen ſoll aher dazu behilflich
ſein, daſs der Pſaltierende von der Mangelhaftigkeit der einzelnen Gedanken In
denſelben und von den ihnen zugrunde liegenden Begriffen und Wahrnehmungen
zur Erkenntnis Uund Liebe Gottes mn ſeinem dreieinigen Leben aufſteige.“

Prag. Univerſitäts-⸗Profeſſor Dr Wẽĩ rin
16) Die Cultus⸗Baulaſt mit beſonderer Berückſichtigung der Parti⸗

cularrechte I Franken, dargeſtellt von DOr Paul Gabriel Schmitt,
Domvicar 1 Würzburg. Y. 8 XVI — 408— Regensburg, 1888,Verlagsanſtalt. 4.80 2.8  —

Vorliegende Schrift iſt mit ſehr großem Fleiße und nach ſehr ein⸗
gehendem Studium geſchrieben. Wer über den behandelten Gegenſtand ſich
gründli unterrichten will und gemäß der Wichtigkeit des Gegenſtandes
0 jeder Theologe hierin gut zuhauſe ſein dem können wir das
Studium vorliegenden erkes Nur empfehlen. Gut kam dem Herrn Ver⸗
faſſer zuſtatten, daſs ihm die Würzburger Ordinariats-⸗Regiſtratur offen
and, welche ihm das Studium einzelner Rechtsfälle ermöglichte, aus denen

ann ſeine allgemeine Rechtsanſchauung ldete
In  W. der vielumſtrittenen Frage, bb auch der Laicalzehent, jener Zehent,

welcher erweislich chon vor dem WVJ.  ahre iu den Händen von Laien war, 3
Cultusbauten concurrenzpflichtig ſei, ſich der Verfaſſer 148 —182) auf
die Elte jener, welche die rage auf Grund eines Gewohnheitsrechtes in ranken
bejahen, während ſich Regierungsrath Burkhard 3 das Beſtehen dieſes Ge
wohnheitsrechtes ausſpricht. Der bayeriſche oberſte Gerichtshof hat ſich in ünf Ent⸗
ſcheidungen UV zwei Entſcheidungen für das Beſtehen des fraglichen Ge

ausgeſprochen Die Frage, bb die Decimatoren vor den farr⸗

Zur chre dbon de 1 Baupflicht. Erlangen 1884 und In Blätter für
Rechtsanw. Bd 182
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indern concurrenzpflichtig ſind, welche die Bl für Rechtsanw. Bd 4, P 100 und
die adm Prax 1862, verneinen, bejaht der Herr Verfaſſer 188 —224),
und wir ſtehen hierin auf ſeiner Seite. In der rage, ob ein patronus Sim-
plex, der von der 12355 keine irgendwelche Einkünfte bezieht, für gewöhnliche
Concurrenzfälle baupflichtig ſei, der Herr Verfaſſer auf dem Stan  Unkte
Dr. 53 und Permaneder ), welche dieſe rage verneinen. Ebenſo m der rage,
ob der patronus simplex bei Neubauten oder dieſen gleichkommenden aupt⸗
reparaturen ſich der Baupflicht durch Aufgeben de Patronates entziehen könne,
eine rage, Permaneder bejaht Dr Uhrig bezeichnet unter Berufung auf eine
Entſcheidung der ongreg. Conéeil. vom 15 September 1827 beide Antworten für
unrichtig.“ Q geh der Herr Verfaſſer 6 86. dem oberſtrichterlichen
Erkenntnis vom Februar 1873 Uleibe, welches unter Berufung auf das Tri-
dentinum behauptet, daſs die Baupflicht infolge von Incorporation nur eine ſe
cundäre

＋* ſei Und bis 3 einem gewiſſen Grade mit Recht, denn die Incorporationen
ſtammen aus der Zeit 9.—16 Jahrhunderte, demnach muſs auch die Laſt,
we  E auf den Incorporationen ruht, nach dem vortridentiniſchen, nicht nach dem
tridentiniſchen Rechte beurtheilt werden. nd nach dem vortridentiniſchen E  E,
behauptet der Verfaſſer, gibt 6 eine 29  pr keine ſeeundäre Baulaſt, olglich
ſei auch die Baulaſt infolge der Incorporation eine 7.*  pr Wenn die incor⸗
porierende Dignität oder Corporation Vermögen der incorporierten
oder Pfründe ſich genommen hat, dann geben wir dem Herrn Verfaſſer Recht;
bei den incorporierten Pfründen Ird das ogar die ege ſein, dem Vicarius
wurde ULr die COngrua SuUstentatio belaſſen, alles andere Vermögen nahm die
incorporierende Corporation ich, Ind darum dieſe und hat noch ihr
Rechtsnachfolger die 2.  pr  Le aula ſolchen Pfründengebäuden. Dagegen den
Kirchen wurde Ungeachtet der Incorporation gewöhnlich ein, enn auch kleiner,
El des Vermögens elaſſen, welcher den Zweck atte, das Kirchengebäude baulich
5 unterhalten und die Auslagen für den Gottesdienſt 5 heſtreiten. Und In dieſem
Falle iſt die Qu infolge von Incorporation nicht eine primäre, ſondern
eine ſeeundäre.

Das Vorſtehende möge dem Herrn Verfaſſer die Ueberzeugun ver.  —

chaffen, daſs wir ſein Buch und mit großem Ntereſſe durchgeſehen
aben, ſo daſs das Lob, das wir emſelben penden, ein wohlbegründetes iſt

Straubing (Bayern Präſes Eduard Stingl.
17 Geſchi des Inſtituts der Pfarrviſitation in

Deutſchland von Dir Max ungg, Domcapitular, päpſtl Geheim  2  —
kämmerer und kgl Lycealprofeſſor un Bamberg Kempten 1888

Dieſes Schriftchen von Seiten iſt mit großer Mühe und emſigem
Fleiße geſchrieben und iſt ehr geeignet, die Pfarrviſitation un ihrer Bedeutung
erſcheinen zu laſſen Wird ſie tn ihrer Wichtigkeit erkannt, dann ird ſie
auch un richtiger Eetſe vorgenommen und dann iſt ſie ein ittel zur Ver
beſſerung des moraliſchen Zuſtandes der Pfarreien. Wir bedauern EeS ſehr,
daſs zuweilen die Viſitation des Pfründevermögens durch Decane oder
Nachbarspfarrer als loß Formalität behandelt wird; dadurch werden
manchmal bedauerliche inge möglich, und der i nimmt daraus, daſs
die Viſitationen von Seite der geiſtlichen Perſonen nicht mit der nöthigen

Stingl. Verwalt. kath Pfarramtes, 863 2 Bl Rechtsanw.
Bd VIII, 305 Kirchl. Q Juriſtiſche Umſchau

I kath
Deutſchland. Bd III, D 3


